
Terminkalender
Weitere Termine für ganz OWL

unter www.nw.de/events

Kino
BAMBI:
Ein fast perfekter Antrag (ab
0 J.), 20.00. Father Mother Sis-
ter Brother (ab 12 J.), 20.00.
FILMWERK:
Checker Tobi 3 – Die heimli-
che Herrscherin der Erde (ab
0 J.), 14.15. Der letzte Walsän-
ger (ab 6 J.), 14.15. Die Drei
??? – Toteninsel (ab 6 J.), 14.15.
Ein fast perfekter Antrag (ab
0 J.), 17.45 / 20.00. Extrawurst
(ab12J.),16.45/20.30.G.O.A.T.
– Bock auf große Sprünge (ab
6 J.), 15.00 / 17.15. Hoppers (ab
6 J.), 14.30 / 17.30 / 20.15. Hop-
pers 3D (ab 6 J.), 14.15 / 17.00.
Marty Supreme (ab12 J.), 16.45
/19.45.Scream7(ab16J.),17.30
/ 20.30. The Bride! – Es lebe
die Braut (ab 16 J.), 19.30. The
Housemaid – Wenn sie wüss-
te (ab 16 J.), 19.45. Woodwal-
kers 2 (ab 6 J.), 14.45 / 17.00.
Wuthering Heights – Sturm-
höhe (ab 16 J.), 20.15. Zooma-
nia 2 (ab 6 J.), 14.30.

Gesundheit
Aktionstag: Ultraschall zur
Nieren-Früherkennung, 9.00
bis 12.00 und 14.00 bis 16.00;
Termin unter 05241 5077310,
St. Elisabeth Hospital, Stadt-
ring Kattenstroth 130.

Gespräche
Sprechen und Schweigen über
sexualisierte Gewalt – Ge-
spräch mit Lilian Schwerdt-
ner, 19.30, VHS, Aula, Ho-
henzollernstr. 43.

Märkte
City-Wochenmarkt, 9.00 –
14.30, Berliner Platz.

Speziell für Frauen
Frauen-(Berufs-)Café zum
Internationalen Frauentag,
15.00, ash Gütersloh gGmbH,
Cafeteria,Vollrath-Müller-Str.
3-13, Tel. 05241 9515215.
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Große Bühne für eine großartige Stimme
Katharine Mehrling ist weltweit als Interpretin von Weill/Brecht-Songs berühmt.
Mit den Bergischen Symphonikern sorgt sie im Theater für magische Momente.

Matthias Gans

Gütersloh. „Die beste Stim-
me der Welt“ – wer mit sol-
chen Lorbeeren ausgezeichnet
wird, könnte daran entweder
schwer zu tragen haben oder
mit Überheblichkeit reagie-
ren. Katharine Mehrling hin-
gegen wirkt sympathisch ge-
erdet, als sie am Sonntag im
Theater Gütersloh Lieder von
Kurt Weill nach Texten von
Bert Brecht in einer Weise
singt, die große Kunst und tie-
fe Emotion zugleich in sich
birgt.

Es war Barrie Kosky, bis
2022 Intendant der Komi-
schen Oper Berlin, der diesen
Satz über Katharine Mehrling
sagte. Er muss es wissen, denn
bereits zwei Weill/Brecht-
Abende hatte er mit ihr insze-
niert, einmal sogar selbst am
Klavier begleitend. In Güters-
loh hingegen wird das ganz
große Besteck aufgefahren.

Die Bergischen Symphoni-
ker füllen in kompletter Be-
setzung die Theaterbühne. In
Gütersloh ist es, nach Kon-
zerten in Remscheid und So-
lingen, der dritte und letzte ge-
meinsame Auftritt in dieser
großartigenKombination.Das
Publikum spürt – hier haben
sich Partner gefunden, die gut
miteinander können. Ein
wahrhaft exklusives Geschenk
für die heimischen Theater-
fans.

Eine an Edith Piaf
erinnernde Dringlichkeit
in die Stimme

Song und Sinfonieorches-
ter – geht das überhaupt zu-
sammen? Natürlich nur, wenn
man nicht kitschige Streicher-
soße über das oft frech daher-
kommendeLiedgut gießt. Son-
dern es so macht wie Arran-
geur Kai Tietje und Dirigent
und sensibel begleitender Pia-
nist Ferdinand von Seebach:
Statt Hollywood-Breitwand-
Sound liefern sie einen diffe-
renzierten orchestralen Rah-
men, behutsam und unprä-
tentiös, der Solostimme im-

mer den Vorrang gebend. Mit
lediglich zwei Geigen in sanf-
ter Zwiesprache beginnt der
Abend mit dem „Salomon-
Song“ aus der „Dreigroschen-
oper“. Jenem Stück, das 1928
den Grundstein für die er-
folgreiche Zusammenarbeit
zwischenWeill undBrecht leg-
te. Aus dem Dunkel betritt
während dieses leisen Prälu-
diums Katharine Mehrling die
Bühne –undmacht sofort klar,
warum sie international als
Maßstab für dieses Genre gilt.

Die gebürtige Hessin aus
Hanau, schon vor Jahren als
diepersonifizierteStimmeBer-
lins bezeichnet, bringt nicht
nur eine facettenreiche, sofort
wiedererkennbare Stimme
mit. Ihr Gesang vermittelt
noch mehr: nämlich Autori-
tät, wie sie nur die ganz Gro-

ßen auszeichnet. Dank gerad-
liniger und durch kein Vibra-
to getrübter Intonation, über-
lässt sich Mehrling nicht pu-
rer Emotion, sondern reflek-
tiert bereits im klug geform-
tenKlang die Inhalte der Songs
und Chansons. Besseres kann
Weill/Brecht nicht passieren.

Der „genialste Grenzgän-
ger zwischen E- und U-Mu-
sik“, als den Mehrling Kurt
Weill bezeichnet, erfährt mit
ihr eineUmsetzung, die gleich-
zeitig die „Roaring Twenties“
wieder erlebbar macht, ohne
allzu sehr auf die Retro-Tube
zu drücken. Sie erinnert in
einer Zwischenmoderation an
den legendär verruchten Club
„Eldorado“, in dem Marlene
Dietrich Männer wie Frauen
verführte. „Heute steht an der
Stelle ein Biomarkt“, macht sie

auf den Mentalitätsunter-
schied zu damals aufmerk-
sam.

Und so findet Mehrling für
die Allmachtsrachefantasien
der Seeräuber-Jenny einen dis-
tanziert-scharfenTon.Sieweiß
Brechts Zynismus in der Zu-
hälter-Ballade mit laszivem
Tango-Rhythmus zu verbin-
den. Und in der Hymne an die
Elektrizität, „Berlin im Licht“,
zu der sich auch das Orches-
ter in voller Größe auf-
schwingt, transportiert sie den
damaligen Glauben an den
technischen Fortschritt und
eine strahlende Zukunft, ohne
ins Pathos zu verfallen.

Doch aus der goldenen Zu-
kunft wird nichts. Die Nazis
übernehmen.BrechtundWeill
flüchten ins Exil. Weills Mu-
sik „ist geprägt von der Sehn-

suchtnacheinerWelt,dienicht
mehr ist“, sagtMehrling.Dann
singt sie das in Paris 1934 ent-
standene „Youkali“, eine Vi-
sion auf eine bessere Welt, mit
einer an Edith Piaf erinnern-
den Dringlichkeit und einem
Weh in ihrer Stimme, dass die
Welt stillzustehen scheint.
Nicht zum ersten Mal bringt
der kongenial begleitendeVas-
sily Dück am Akkordeon fran-
zösisches Flair in die Musik.

Auch das 1943 in New York
entstandene bittersüße „Spe-
ak low“ trägt noch diesen Sta-
chel des von seiner Heimat
Verstoßenen in sich.Weill und
seine Frau Lotte Lenya haben
da längst beschlossen, mitein-
ander nur noch auf Englisch
zu kommunizieren. Doch
deutsche Texte, zumal von
Brecht, wie „Und was bekam
des Soldaten Weib?“, vertonte
Weill weiterhin. Es sollte als
Anti-Nazipropaganda deut-
sche Radiohörer erreichen.

Zweimal erklingt auch Mu-
sik von Hanns Eisler. Einmal
das „Lied von der Moldau“, in
dem das Orchester reichlich
Smetanas „Moldau“ zitiert.
Und dann die erschütternde,
die Nürnberger „Rasse“-Ge-
setze reflektierende „Ballade
von der Judenhure Marie San-
ders“. Schwere Kost, von Ka-
tharine Mehrling mit zurück-
genommenem Ton zu wahr-
haftigem Ausdruck gebracht.

Trotzdem geht der Abend
nicht in Trauer unter. Im
Gegenteil. Hat Katharine
Mehrling das Gütersloher Pu-
blikum nicht gegenüber der
„New York Times“ im Inter-
view als das „textsicherste und
hochmusikalischste“ der Welt
verkauft, wie sie erzählt? Also
lässt sie „Mackie Messer“ sin-
gen und die Behauptung er-
fährt eine erstaunliche Bestä-
tigung. Sie selbst schließt mit
der Moritat in neun Spra-
chen, darunter Türkisch, sou-
verän an, zieht die Schuhe aus
und tanzt über die Bühne. Da-
nach explodiert der unbegreif-
licherweise nicht ganz ausver-
kaufte Saal. Und lässt sich nur
durch den „September Song“
beruhigen. Ein großer Abend.

Starke Künstlerin mit großer Stimme: Katherine Mehrling beeindruckte mit ihren Interpretation von Kurt-Weill-Songs im Theater Gü-
tersloh, im Hintergrund Dirigent und Pianist Ferdinand von Seebach. Fotos: Matthias Gans

Schuhe aus und ein Tänzchen
gewagt: Mehrling in Aktion.

UllaMeinecke in Gütersloh – die Kapitänin bleibt an Bord
Die Sängerin verwandelt die Apostelkirche in einen vibrierenden Ort voller Musik, Poesie und purer Lebenskunst. Das Publikum lässt sich gerne umgarnen.

Birgit Compin

Gütersloh. Es gibt Stimmen,
die mit den Jahren nicht ein-
fachälterwerden, sonderneine
Patina ansetzen – wie ein gu-
tes Instrument, das erstmit der
Zeit seinen wahren Klang fin-
det. Ulla Meinecke besitzt so
eine Stimme. In der voll be-
setzten Apostelkirche Güters-
loh zeigt die „Tänzerin der
Nacht“ im Konzert der Stadt-
kirchenarbeit am Sonntag-
abend, dass wahre Souveräni-
tät weder Schuhe noch große
Gesten braucht.

Begleitet von Reinmar
Henschke am Piano lädt sie zu
einer Reise ein, die weit über
ein gewöhnliches Konzert hin-
ausgeht – eine Hommage an
das Leben, an Weggefährten
wie Rio Reiser und an die Kraft
der richtigen Töne.

„Mit 25kannmannochPer-
lentaucherin im Indischen
Ozean werden oder Haifor-
scherin in Guadeloupe – aber
mit 26 sieht dieWelt schon an-
ders aus.“ Als Meinecke die-
sen Satz sagt, erfüllt Lachen die
Kirche. Ein humorvoller Auf-
takt – und ein kluger oben-
drein. Der Abend fällt schließ-
lich auf den Internationaler
Frauentag. Meinecke weiß das
natürlich. Und sie spielt da-
mit, ohne Banner und Pathos,

aber mit der souveränen Ge-
lassenheit einer Frau, die seit
Jahrzehnten ihre eigenen Ge-
schichten erzählt.

Jeder Song bekommt
eine eigene
Vorgeschichte

Und sie erzählt viel an die-
semAbend. Fast jeder Songbe-
kommt seine kleine Vorge-
schichte.
Sie trägt immer noch diese Ka-
pitänsmütze. Ein Relikt aus
den frühenAchtzigern, als ihre
Karrieremithilfe vonUdo Lin-
denberg Fahrt aufnahm. Da-
malswurdesiezueinerderprä-
genden Stimmen des deutsch-
sprachigen Songwritings – mit
Liedern über Liebe, Sehn-
sucht und Selbstbehauptung.

Die Schuhe hat sie nach den
ersten Songs ausgezogen. Eine
kleineGeste, die perfekt in die-
sen Raum passt. Die Kirchen-
akustik verändert das Kon-
zert. Der hohe Raum, die
Echos, der lange Nachhall tra-
gen ihre Stimme wie ein zu-
sätzlicher Resonanzkörper.
Die gereifte, dunklere Klang-
farbe gewinnt hier noch ein-
mal an Tiefe.

DasAlterhat sichhörbar auf
das Organ gelegt – wärmer,
manchmal rau. Und wenn ein

hoher Ton einmal nicht ganz
so sitzt wie früher, lacht ihr
Mund dieses entwaffnende Lä-
chelnund sie singt einfachwei-
ter. Ulla Meinecke ’26 ist kei-
ne Künstlerin, die Perfektion
demonstrierenwill. Sie ist eine,
die vom Leben singt.

Kongenial dazu Reinmar
Henschke an den Tastenins-
trumenten. Freund, musikali-
scher Partner, Klangarchitekt.
Mit wenigenAkkorden baut er
Räume, lässt Songs fast or-

chestral aufblühen oder redu-
ziert sie auf ein feines Flüs-
tern.Zwischendenbeiden liegt
eine Vertrautheit, die man in
jedem Blick und jeder Pause
spürt.

Der Abend folgt einem fei-
nen dramaturgischen Bogen.
Den Kern bilden zunächst ihre
eigenen Klassiker. „Süße Sün-
den“ klingt noch immer nach
nächtlicher Großstadtroman-
tik. Und natürlich darf ihr
größterHit nicht fehlen: „Tän-

zerin der Nacht“. Als die ers-
ten Akkorde erklingen, reagie-
ren die Besucher erstaunlich
textsicher – viele singen mit.

Doch dieser Abend gehört
nicht nur ihr. Er gehört auch
ihren Weggefährten. Da ist
„Seemann“, dieser Song von
Udo Lindenberg aus den frü-
hen Siebzigern. Da ist „Mein
Tag“, das sie einst für Annette
Louisan schrieb undnun selbst
interpretiert – ruhiger, per-
sönlicher, fast wie eine neue
Geschichte. Und auch die
freundschaftliche Zusammen-
arbeit mit Tobias Künzel von
Die Prinzen blitzt auf in „Der
Mann im Mond ist ein Mäd-
chen“.

Bei Reisers „Junimond“
scheint die Zeit im Raum
stillzustehen

Besonders berührend wird
es bei den musikalischen Ver-
beugungen mit eigener Hand-
schrift. Die Melodie von Gil-
bert O’Sullivans „Claire“ be-
kommt mit ihrem Text „Bär“
eine neue Dimension – ein
Chanson für „alle Tiere, die
nicht wissen, wo sie hingehö-
ren“. In diesem Moment
schwebt tatsächlich ein Hauch
von Hildegard Knef durch die
Kirche.

Der atmosphärische Höhe-
punkt folgt mit der Hom-
mage an Rio Reiser und sei-
nem „Junimond“. Meinecke
singt ihn ruhig, fast erzäh-
lend. Keine große Geste – und
gerade deshalb trifft das Stück
mitten ins Herz. Für einen Au-
genblick scheint die Zeit im
Raum stillzustehen. Trotz al-
ler Melancholie bleibt reich-
lich Platz für Humor.

„50Ways to Leave Your Lo-
ver“ von Paul Simon bringt
plötzlich Groove in die Kir-
chenbänke. Meinecke spielt
mit dem Publikum, setzt tro-
ckene Pointen und lässt Din-
ge lakonisch stehen.Genau das
ist ihr Stil. Nach einer letzten
Verbeugung vorRioReisermit
„Übers Meer“ gibt sie ihrem
Publikum noch einenWunsch
mit auf den Weg: „Habt es so
schön, wie es irgendwie geht.
Habt eine schöne Nacht, ge-
nießt den Himmel – und passt
auf euch auf.“

Man glaubt ihr jedes Wort.
Dieser Abend zeigt etwas sehr
Schönes: Alter ist hier keine
Kategorie. Nicht auf der Büh-
ne und nicht im Publikum.
Hier steht eine Sängerin, die
ihre Lieder heute mit mehr Le-
ben füllt als je zuvor. Und viel-
leicht sind das die „besseren
Zeiten“, von denen ihr Pro-
gramm erzählt.

Stark, präsent und kein bisschen leise: Ulla Meinecke in der Apos-
telkirche Gütersloh, zusammen mit dem Keyboarder Reinmar
Henschke. Foto: Birgit Compin
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